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Die Naganten des Glücks.
Roman von Max von Weitzenthurm.

Sie können sich meine Bestürzung vorstellen, als ich sah, daß
«» leer sei und daß zwei Stangen durchsägt waren . Gleich¬
zeitig hörte ich Geräusch hinter mir . Fest überzeugt, daß sich
Außergewöhnliches zugetragen haben müsse, entfernte rch
mich rasch in der Richtung, aus welcher das Geräusch gekom¬
men war. Kaum jedoch hatte ich die offenstehende Thür
durchschritten, welche in den äußeren Hof führt , als fünf
oder sechs Männer auf mich zuftürzten. Im Nu war ich zu
Boden geschleudert und geknebelt; man band mir die Hände
rückwärts fest. Beim fahlen Schein eines Blitzes konnte ich
sehen, daß die Männer , welche mich überfallen, ihre Gesicht.!
geschwärzt hatten und daß der Irre , der die Nummer 572
trug, sich in ihrer Milte befand. Ich hörte dann noch, wie
die nach dem Park führende Ausgangsthür geöffnet wurde,
sah, wie die Männer den Wahnsinnigen mit sich zogen, und
wie die Thür hinter ihnen ins Schloß fiel. Mit über«
menschlichen Anstrengungen, mich von meinen Banden zn be¬
freien, waren nutzlos. Das Blut stieg mir zu Kopf; ich fürch¬
tete zu ersticken. Vergeblich mühte ich mich, ihnen zuzurufen:
Ich bin es, kommt mir zu Hilfe, schießt nicht! Kein Laut ent¬
rang sich meiner Kchle; es war ein grausamer Moment, ich
verlor die Besinnung."

„Könnten Sie die Männer erkennen?" forschte Doktor
Sardat.

„Nein, Herr Doktor, ihre geschwärzten Gesichter machten
sie vollkommen unkenntlich."

Der Doktor biß die Zähne aufeinander . Die, möglichen
Folgen dieser Flucht standen nur zu klar vor seiner Srele.
Durch welchen Beweggrund waren die Menschen geleitet
welche Gerhard Chamare aus dem Jrrenhause befreit hatten?
Was mußte er in seinem eigenen Interesse thun?

Die Polizei in Kenntniß setzen? Gewiß nicht. Die
Leute verstndigen, welche pünktlich das Kostgeld für Ger«
hard Chamare zahlten und dadurch bewiesen, wie wichtig es
für sie war, daß er eingesperrt sei? Er kannte weder den
Namen noch die Adresse der Dame, welche Touret zu ihm ge¬
bracht und die seither mit tadelloser Pünktlichkeit jedes Jahr
selbst kam, um die erforderliche Summe zu entrichten.

Das klügste dünkte ihm, sich in absolutes Schweigen zu
hüllen.

„Es soll Jeder auf seinen Platz zurückkehren!" befahl er
mit gewohnter Energie. „Michel ist jedenfalls mehrere Tage
dienstuntauglich. Riga! soll währenddessen seine Stelle>tier-
trrten. Kommen Sie !" fügte er, zu diesem gewandt, hinzu.
„Ich will die Zelle Gerhard Chamare's untersuchen."

Die beiden Männer begaben sich im'dieselbe, aber außer
den durchsägten Stangen wies nichts darauf hin, auf welche
Art die Entführung durchgeführt worden fei.

In steigender Verwirrung kehrte Sardat in seine Wohn¬
ung zurück, immer mehr darin bestärkt, daß es das Klügste
sei, die Flucht der Nummer 572 geheim zu halten , deren B-
kanntgabe für ihn gleichbedeutend werden konnte mit Selbst¬
anklage.

XII.
Das Hotel Kurajeff lag, wie bereits erwähnt , in dem

glänzendsten Theile von Paris . Die Gräfin zählte zu den
auserlesensten und gesuchtesten Persönlichkeiten der Haupt¬
stadt der nunmehrigen Republik und durch ihr Wesen und ihre
Freigebigkeit wußte sie sich die Herzen Aller zu gewinneie.

.. Hinter die Coulissen sah Niemand . Hätte nur einer von
allen, die ihr huldigten, gewußt, in welcher Weise sie mit
Felix Jarry , dem ehemaligen Galeerensträfling , in Verbind¬
ung stand, ein Jeder , der jetzt ihre Nähe suchte, würde die-
wlbe geflohen sein und die allseifig verehrte Dame ihrem
Schicksal überlassen haben.

Jarry und die Gräfin , welchen Titel diese sich auf die
miwürdigste Art durch die Heirath mit einem alten , dem
Sterben geweihten Russen erworben Haffe, waren mittler¬
weile zusammengetroffen, als die Ehre ihres Landes auf dem
Spiel stand. Sie hatten eine nichts weniger als edle Rolle
dabei gespielt. Für kurze Zeit aber hatte zügellose Leiden¬
schaft sie aneinander gekettet, bis das unerbittliche Verhängniß
hereinbrach. Felix Jarry hatte auf die Galeere wandern
müssen; Frau von Kurajeff spielte ihre Rolle als Beschützerin
aller Leidenden und Armen weiter, woazu der Erblaß ihres
russische,, Gemahls ihr die Mittel bot : daneben den schwung¬
haften Betrug an der Menschheit in Gestalt der Wahrsagerin
Nafidja im weitesten Maße übend. ff 1 fft

Gerhard Chamare's Aufnahme in ihr Hans paßte der
Dame recht schlecht. Erstlich ward dadurch die Neugierde der
Trenerschaft erweckt; zweitens schloß dieselbe auch gewisse Ge-
ic-hren in sich.

*

, Erhard Chamare stand inmitten des Gemaches, als die Gräfin
m dasselbe eintrat . Seine Augen waren groß auf die Thür gerich¬
tet, durch welche sie eingetreten war . Sie erblickend, durchlief
em heftiges Zittern seine ganze Gestalt , während seine Augen in
einem gefährlichen Lichte leuchteten.

„Sie sprachen wiederholt seit Ihrem Hiersein über Ihre Gattin
redete die Gräfin ihn an . „Sie sollen in ganz kurzer Zeit
beide wiedeffehen, wenn sie noch leben. Das zu ermitteln, hängt
ledoch einzig von Ihnen ab. Sie nannten Ihre Gattin mit dem
Namen Olga ; wie aber hieß sie weiter ?"
. Zwischen Gerhard Chamare 's Augenbraunen bildete sich eine

tiefe Falte ; efftrengte sich offenbar mit aller Kraft an, sich zu be¬
sinnen; es gelang ihm nicht.

„Ich weiß es nicht mehr", stammelte er, die Gräfin hilflos an-
blickend. „Ich erinnere manches, aber diesen Namen — diesen Na¬
men, ich weiß ihn nicht. — Wer sind Sie denn ? Ich sah Sie nie
tuvor , wenigstens erinnere ich es nicht. Woher kennen Sie mich?"

„Durch einen Freund von Ihnen . Erinnern Sie sich des Na¬
mens Paul d'Arc '?"

Der Irre zuckte zusammen wie unter einem elektrischen Schlag;
seine Hände begannen zu fliegen.

„Paul d'Arc !" wiederholte er. „Paul ! Ja , — er zeigte sie mir,
— in der Rue Borchard war 's , — am Fenster gegenüber! O- sie
war so schön und ich liebte, ich entführte sie, und wir waren glück¬
lich, — glücklich, ach, wie sehr! Und dann — Nacht, — Nacht, —
endlose Nacht !"

„Sie lebten mit Ihrem jungen Weibe bei Orry de la Bille in
einem reizenden, an der Straße nach Montegresin gelegenen Land-
hause?"

Der Irre nickte.
„Orry de la Bille — Montegresin !" wiederholte er, und einer

leuchtenden Idee , die ihm vorschweben mochte, folgend, sprach er
geheimnisvoll weiter : „Dorthin fuhr ich mit Paul , und er war der
Pate unserer Paula . Dann ging er fort und ich weiß nichts, nichts
mehr !" !•

Die Gräfin wartete minutenlang : dann sprach sie mit Nach¬
druck:

„Dieser Herr Paff d'Arc ist gestorben: ehe er aber aus dieser
Welt ging, hat er sich Ihrer und seines Patenkindes erinnert ."

Gerhard hatte nur die ersten Worte erfaßt.
„Er ist todt ? Paul ist tobt ?" keuchte er.
Ja , aber er hat Sie zu seinem Erben eingesetzt, — zum Erben

von Millionen !"
Die Worte prallten völlig wirkungslos ab an ihm; unverkenn¬

bar hatte er vor der Hand nur Sinn für das , was seine Gattin und
sein Kind betraf . Die Gräfin erkannte es mit Klugheit.

„Er hat Ihrer Tochter Paula sein ganzes Vermögen Der-
macht", sprach sie mit wohlberechneter Betonung . „Um ihr dieses
Vermögen aber zu theil werden zu lassen, müssen wir Ihre Tochter
Paula finden."

Wie ein Funke in Pulver hinein, so fielen die Worte in die
Seele des Mannes , vor ihr.

„Finden !" rief er. „Ja , wir müssen sie finden! Paula , meine
Paula , wo finden wir sie?"

„Unzweifelhaft bei Olga , Ihrer Gattin ", fuhr die Gräfin mit
Ueberlegung fort . „Wie verloren Sie dieselben?"

„In Montegresin ! Als ich heimkehrt, war sie fort ."
„Und Ihr Kind ?"
„Mit ihr ."
„Und Sie ?" ' e
„Ich war sinnlos , dann aber raffte ich mich auf, eilte nach

Paris und stellte die unmenschliche Mutter , die einzig unser Glück
zerstöff haben konnte, zur Rede. Ich muß rasend gewesen sein. Ich
weiß nur Momente aus dem, was folgte. Seitdem galt ich für irr-

„Wie kamen Sie denn von jenem Hause in die Irrenanstalt ?"
„Ich weiß es nicht. Ich erinnere nur , daß die Stricke mich

furchtbar schmerzten und dann das eisige Wasser auf den Kopf! Hu,
mich schaudert noch bei dem bloßen Gedanken daran . Ich ward
wohl wirklich irrsinnig !"

„Und Olga - Ihre Gattin ?^
„Ich hörte nichts mehr von ihr ."
„Warum haßte die Mutter Sie denn ?"
In Gerhard 's Augen leuchtete es auf.
„Weil sie die Tochter reich verheirathen wollte. Sie war nnt

einem Millionär verlobt, als ich sie entführte . Sie liebte ihn nicht,
mir aber gehörte sie."

„Wissen Sie , wie jener Millionär hieß ?'
Gerhard dachte minutenlang nach; dann schüttelte er den Kopf.
„Sie erinnern sich des Namen nicht?" foffchte die Gräfin.
„Nein", versetzte er trübe.
„Wissen Sie auch nicht ob er all oder jung war ?"
„Mt ! Olga haßte ihn."
„Was er war , wissen Sie nicht?"
„Geldmann, so viel ich hörte ; jedenfalls , was mit dem Künst-

lerstande nichts überein hat ."
„Herr Chamare , ich will ganz offen gegen Sie sein. Ich be-

freite Sie , oder ließ Sie befteien aus der Irrenanstalt , damit die
Millionen jenes Paul d'Arc Ihnen zu Theil werden sollten. Eine
eigenthümlicheVerkettung von Umständen brachte mich in den Be¬
sitz des Geheimnisses, welches Sie umgiebt . Es fehlt nur eins zu
dessen endgültiger Lösung: Der Familienname Ihrer Gattin , dessen
Sie sich nicht entsinnen können. Lebte die Familie des Mädchens in
großen oder kleinen Verhältnissen ?"

„In den letzteren; sie wohnte im dritten Stockwerk."
„Auch in der Rue Borchard ?"
„Nein, in der großen Straße daneben."
Frau von Kurajeff nannte , sich besinnend, mehrere Straßen,

die die Rue Borchard kreuzten.
„Avenue du Trudaine !" rief Gerhard . „Das — glaube ich —

ist der Name !"
In der Gräfin Augen flackerte es auf.
„Herr Chamare , sinnen Sie über den Familiennamen Ihrer

Gattin nach; davon hängt alles ab !"
Sie drückte ihm wie zur Beruhigung die Hand, und mehr

noch bannte ihn ihr Blick, sich zu beherrschen.
Im nächsten Moment hatte sie, wie sie eingetreten, durch die

Tapetenthür das Gemach verlassen. Dieselbe führte sie auf den dunk¬
len Gang , der in Saturnus Rigaults Bureau ausmündete.

Wenige Minuten später stand sie vor demselben.
„Ich habe einen Auftrag für Sie , dessen Gelingen Sie mit

einem Schlage zum reichen Manne machen kann", sagte sie und
der Mann , der wußte, daß diese Frau nie ohne Grund Worte wie
diese sprach, war sofort voll bei der Sache . „In der Rue Borchard
wohnte vor etwa zwanzig Jahren ein junger Mann , der Bildhauer
war und Gerhard Chamare hieß. In einem seinem Atelier gegen¬
überliegenden Hause der Avenue Trudaine muß ein junges Mäd¬
chen gelebt haben, in welches sich dieser junge Bildhauer verliebte
und welches er entführte, um sie vor der Heirath mit einem Geld-
menschen, irgend einem baronisirten Millionär oder dergleichen,
zu retten. Augenscheinlich hat dieses Mädchen keine Geschwister ge¬
habt, sondern nur ihre Eltern , von denen sie die Mutter zu fürch¬
ten hatte . Diese Personalien festzustellen, ist Ihre Aufgabe.

Ihr Rapport trifft mich zn jeder Zeit gelegen; es mag selbst
über die konventionelle Stunde hinaus sein."

„Sehr wohl, Frau Gräfin ."
„Er wird sie finden", sprach sie für sich, in ihr Arbeitsgemach

tretend und dasselbe mit raschen Schritten kreuzend. „Er wird sie
finden und ihn selbst halte ich in der Schlinge. Er soll es nur wa¬
gen und ich ziehe sie zu, die unerbittlich ihn das Leben kostet . . .
Jarrey wäre mir lieber dazu gewesen. Warum er wohl nichts von

sich hören läßt ? Ob er noch nichts erfahren hat ? Wie wird er stau-
nen, wenn er das Werk bereits so weit gediehen sieht!"

Sie durchmaß den Raum in fieberhafter Erregung ; was hin¬
ter dieser lilienweißen Stirn vorging, nichts verrieth es, aber es
mußten Gedanken sein von schicksalbestimmender Bedeutung! das
bewiesen die Augen, welche in einem wahren Feuer sprühten.

13.
In dem Lorbac 'schen Hause hatte inzwischen Rosa Lorene ein

väterliches Heim gesunden. Es war unvermeidlich gewesen, daß Ro¬
sa als stete Hausgenosin mit Olga 's Mutter , Frau Dupont, zusam-
mentreffen mußte , und die Frau , welche einzig wußte, welcher Her-
ffmft Rosa Lorene in Wirklichkeit war , haßte sie, wenn möglich,
noch mehr, seitdem sie sie gesehen.

Aus Klugheit aber zwang sie sich zu einer Freundlichkeit, wel-
che Rosa unwillkürlich abstieß. Stets hatte sie ein Gefühl, wenn
sie in die Nähe dieser Frau kam, das mit der Furcht des Vogels
vor der Schlange zu vergleichen sein mochte, aber sie schalt sich
selbst über ihre Abneigung, für welche sie keine Erklärung fand
und welcher sie doch nicht ledig werden konnte.

Frau Dupont erholte sich sehr langsam von ihrer Rekonvales-
cenz; noch war sie nicht imstande, ihr Zimmer zu verlassen, und
der kleinste Fehler konnte bei ihrem Alter die schlimmsten Folgen
haben, denn nur der großen Kunst ihres Schwiegersohnes, des
Herrn von Lorbac , hatte sie es zu danken, daß der Fall , den sie ge-
lhan , keine schlimmeren Folgen hatte.

So war sie, auf ihre eigenen Räume angewiesen, nicht Zeugin
von dem, was sich in ihrer nächsten Umgebung vorbereitete. Hätte
sie eine Ahnung davon gehabt, nichts würde sie zurückgehalten ha¬
ben, das zu verhindern , was ihre Oualen , die sie ohnehin litt , zur
Unerträglichkeit gesteigert haben würde.

Zwischen der schönen Rosa und Rene, Herrn von Lorbac's
Sohn aus erster Ehe, knüpfte sich jenes süße Band, das Herzen
vereint zum seligsten Bund fürs Leben. Bisher war nur der junge
Mann sich dessen bewußt . Rosa betrachtete ihn noch wie einen Bru¬
der, wenn auch, sobald sie ihn kommen hörte oder bei seinem plötz¬
lichen Anblick ihr Herz höher zu schlagen begann und ein ihr noch
unverständliches wvnniges Empfinden ihre Brust bewegte.

Es war die unbewußt erwachende, erste, keusche Liebe.
Emma , ganz das harmlose Kind, sah nichts davon. Olga aber

mit dem Scharfblick, den die Jahre ihr verliehen, konnte es kein Ge»
heimniß bleiben, wie es um diese beiden jungen Menschenkinder
stand. Sie hielt es für ihre Pflicht , mit Herrn von Lorbac, ihrem
Gatten , über ihre Wahrnehmung zu sprechen.

Er hörte sie lächelnd an.
„Deine Mittheilung überrascht mich nicht, liebe Olga", sagte

er. „Ich sah bereits dasselbe, was Du entdecktest, und bin gewillt,
den Dingen ungehindert ihren Lauf zu lassen. Rene soll unbedingt
frei nah seinem Herzen wählen, um glücklich zu werden, wie ich es
in so reichem Maße — ein seltenes Glück — zweimal int Leben
geworden bin. Ueberdies empfinde ich für dieses Mädchen eine
Neigung, als ob sie meine eigene Tochter wäre. Er soll seiner Liebe
folgen: ich werde ihm kein Hinderniß in den Weg legen."

Der Edelmuth des Mannes , dem sie nicht aus Liebe, sondern
aus kalter Pflicht allein einst ihre Hand gereicht, rührte Olga tief
und steigerte nur die aufrichtige Verehrung, welche sie für ihn m
shrer Seele hegte.

Und inzwischen wob das Verhängniß seine Maschen enger und
enger, kehrte der Mann , der der einzige rechtmäßige crfte Gatte
Olgas war , mehr und mehr zu klarem Verstände zurück, arbeiteten
geheime Mächte daran , ein Geheimnitz zu Tage zu fördern, welches
ein Teufel in der Gestalt eines Weibes einst sür immer begraben zu
haben wähnte.

Wenige Tage nach dem Gespräch zwischen Olga und ihrem
Gatten enthielt die Morgenpost , was zur Seltenheit geworden
war , einen Brief für Frau Dupont . Der Poststempel war aus
Paris.

Das Papier trug nur die wenigen Zeilen : ,
„Wenn Frau Stefanie Dupont daran gelegen ist, über G. C. s

Schicksal nach seiner Flucht aus der S .'schen Irrenanstalt Näheres
zu erfahren , io komme sie binnen 24 Stunden nach der Rue de Gre-
nelle Nr . 2 7 , wenn der Schreiber dieses sich nicht an eine andere
Adresse wenden soll.

In verhältnißmäßig kurzer Zeit , denn die Toilette der eleganten
Damen erfordert stets ungebührlich lange Zeit, stand Stefanie Du¬
pont zur Ausfahrt gerüstet, und zur sprachlosen Verwunderung
aller Dienstboten des Hauses stieg sie die Treppen hmunter und m
den ihrer vor der Thür harrenden Wagen. Den Schmerz, welchen
ihr Gehen zeitweilig verursachte, verbiß sie mit derselben Empfin¬
dungslosigkeit, mit der sie einst das Glück ihrer Tochter vernichtet
und Menschen voneinander gerissen Haffe, die sich liebten, wie das
Menschenherz nur einmal liebt und lieben kann im Leben.

Die Richtung , welche der Wagen ihres Schwiegersohnes genom-
men hatte, wußte sie. So befahl sie dem Kutscher, nach der entgegen-
gesetzten Richtung zu fahren.

Wohl eine Stunde ließ sie sich umherkutschiren; dann gebot
sie dem Rosselenker plötzlich, nach der Rue de Grenelle No. 27 zu
fahren . In nicht allzulanger Frist war das Ziel erreicht und sie ent-
lohnte den Kutscher, mit der Weisung, nicht auf sie zu Waffen.

Sie trat in das Haus ein. Wohin sollte sie? Das Haus war ein
Etagenbau , dessen Höhe kaum abzusehen war . Wie viele Menschen
mochten hier wohnen ! Zu welchen von allen rief sie der geheimniß-
volle Brief?

Sie überlegte noch, als ihre sich allmählig an das Zwielicht
in der Vorhalle gewöhnenden Augen auf ein großes Schild an der
Thüre links fielen ; es war das Schild, welches anzeigte, daß hier
Saturnus Rigault sein Bureau hatte.

Ein Auskunftsbureau ! Sicher konnte sie hier effahren, was sie
wissen wollte. Vielleicht auch war es die fichtige Adresse. Ein unan-
genehmes Gefühl bemächtigte sich ihrer bei dem letzten Gedanken.

Nun stand sie vor der Thüre ; in der nächsten Minute klopfte
sie an.

Ein junger Mann mit bereits halbkahlem Kopf, obschon er kaum
die Zwanziger überschritten zu haben schien, öffnete ihr und fragte
ihr einen Stuhl anbietend , nach ihrem Begehr.

„Ich erhielt einen Brief aus der Rue de Grenelle Nr. 27. Das
ist dieses Haus . Eine weitere Adresse fehlte indes. Können Sie mir
vielleicht sagen, ob ich hier recht bin, oder wo ich sonst danach zu
suchen habe ?"

Der junge Mann starrte die Dame wie ein Phänomen an.
„Ging der Brief nach der Rue de Linne Nr . 719" ? stagte er

etwas unschlüssig.
„Ja ", versetzte sie rasch. „Ich sehe, ich bin hier recht. Wollen Sie

mich also melden?" /
„Monsieur Rigault erwartet Madame !"
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Für diejenigen Unternehmer pp. welche sich an Garnison -Bau-
t«t betheiligen wollen, diene zur Nachricht, daß die in der Regel
oorzuschreibenden allgemeinen Vertragsbedingungen für die Aus¬
führung von Garnisonbauten sowie die Bestimmungen für die Be¬
werbung um Leistungen für Garnisonbauten im Geschäftslokal der
hiesigen Garnisonverwaltung sowie des hiesigen Garnisonlazareths
zur allgemeinen Einsicht ausliegen ; auch sind diese Bedingungen
auf dem hiesigen Bürgermeistereiamte an der für öffentliche Be¬
kanntmachung bestimmten Stelle zur Einsicht ausgehängt

* Die postalischen Neuerungen. Zu der Einführung der neuen
Briefmarken wird uns postamtlich geschrieben: diene Postwerth¬
zeichen mit der Inschrift „Deutsches Reich" werden für das Reichs-
Postgebiet und für Württemberg vom 1. April ab eingeführt. Die
bisher im ReichS-Postgebiete gültigen Postwerthzeichen mit der
Inschrift „Reichspost" werden mit Ende März 1602 außer Kurs
gesetzt. Nach der in den Schalterräumen der Postanstalten ange¬
brachten Bekanntmachung sollen die neuen Postwerthzeichen, mit
deren Verkaufe bereits begonnen worden ist, nicht vor dem 1. April
und die alten Postwerthzeichen nicht mehr nach dem 31. März zur
Frankirung verwendet werden. Die durch das Postamtsblatt vom
12. März getroffenen Durchführungsvorschriften lauten dahin, daß
die am 1. April den Briefkasten entnommenen, mit alten Postwerth¬
zeichen frankirten Sendungen ohne Nachtaxe zur Absendung kom¬
men. Auch sonst sollen die Postanstalten Sendungen mit unrichtigen
Postwerthzeichen bis auf Weiteres nicht in der Beförderung aufhal¬
len und mit Nachtaxe belegen. Immerhin liegt es im Interesse des
Publikums, stets die richtigen Postwerthzeichen zu benutzen, und
nicht mehr zu große Einkäufe alter Freimarken , Postkarten usw.
zu machen. Die unverwendet bleibenden alten Postwerthzeichen
werden bis Ende Juni d. I . an den Postschaltern und bei den
Landbriefträgern gegen neue Postwerthzeichen umgetauscht.

* Zur Gründung einer Krippe, deren unschätzbaren Segen für
die Kinderpflege in ärmeren Familien schon ein früherer Artikel
gewürdigt hat und deren unleugbares Bedürfniß traurige Bilder
des Kinderlebens auch in unserer Stadt bestätigen, hat sich vorläu¬
fig inPrivatkreisen ein Komitc gebildet, dessen nächste Aufgabe die
Beschaffung der erforderlichen Geldmittel sein muß . Wie bereits
angedeutet, soll hierzu auch die Veranstaltung eines anmuthigen
poesievollen Frühlingsfestes  dienen , dessen großartiges viel¬
verheißendesProgramin das Gepränge eines echt künstlerischen
Geistes trägt. Eine vorbereitende Versammlung in dieser Angele¬
genheit findet heute Dienstag Abend 7 Uhr im Rheinhotel (Winter¬
garten) statt, wozu alle für den gedachten edlen Wohlthätigkeits-
zweckchch JNteressirenden sreundlichst eingelerden sind--

* Die kaufmännischen Unternchtscuüe , die der Kath. Kaufm.
Verein Wiesbaden seit einer Reihe von Jahren in jedem Winter ge¬
geben hat, sind in jedem Frühjahr geschlossen worden . In Anbetracht
daß der Verein , durch die Einführung der obligatorischen kaufmän¬
nischen Fortbildungsschule jedenfalls keine Unterrichtsstunden mehr

geben wird, fand der Schluß in diesem Jahre in feierlicher Weise
in Anwesenheit des Vereinsvorstandes statt . Der Unterricht im
Englischen wurde am letzten Donnerstag und derjenige in Buchfüh¬
rung und Schönschreiben am vorigen Freitag geschlossen. Ein Vor¬
standsmitglied des Vereins hielt eine Ansprache, gab den Schülern
gute Ermahnungen und betonte, daß die Kenntnisse, die sich die
Theilnehmer hier erworben hätten , für sie von großem Nutzen sein
könnten. Er richtete weiter herzliche Dankesworte an die Schüler
für ihre Ausdauer und ihren Fleiß . Auch den Herren Lehrer Mies
und Kaufmann Leicher (elfterer ertheilte den englischen Unterricht,
letzterer Buchführung und Schönschreiben) wurde für ihre Mühe
und Opferwilligkeit der herzlichste Dank ausgesprochen. Der Ste-
nographiecursus , Gabelsberger , dessen Lehrer das Mitglied des
Vereins Herr Kaufmann Bucksch ist, wird erst später geschlossen.
Und so mögen denn die Schüler die Kenntnisse, die sie im Kath. Kfm.
Verein erworben haben, im Leben gut verwerthen , mögen aber auch
die Schüler dem Verein ein gutes und dankbares Andenken be¬
wahren!

Uimst, Meratur und Wissenschaft.
Neustadt a. d. Hardt , 24. März . Die Musik-Veranstaltungen

in dem imposanten, einige Tausend Personen fassenden hiesigen
Saalbau erfreuen sich seit langen Jahren eines großen Rufes . Die
klassischen Säulenreihen des Saales waren Zeugen des Ruhmes
einer Pauline Lucca, eines Hans von Bülow , August Wilhelms,
Pablo de Sarasate und vieler anderer Kunstgrößen. Der Saalbau
zu Neustadt bildet gewissermaßen den Mittelpunkt des künstlerischen
Lebens der hier nahe zusammenliegenden pfälzischen Städte und be¬
güterten Weinorte . Ein großes Verdienst um die musikalischen Ver¬
anstaltungen unserer reizend gelegenen Hardt -Stadt hat seit vielen
Jahren Herr Musikdirektor Hermann Friedrich , der Leiter des
Cäcilien-Vereins dahier, dessen drittes großes Winterkonzert die¬
ser Tage vor vollbesetztem Hause stattfand . Ter Solist desselben
war der junge rheinische Violin -Virtuos Gustav Maeurer  aus
Wiesbaden , seither Prim -Geiger an der K. K. Hofoper zu Wien,
welcher sich z. Zt . auf einer höchst erfolgreichen Konzertreise befin¬
det und mit dem Violin-Konzert von Beethoven (Kadenz von
Joachim ), das er mit Orchesterbegleitung spielte, der Romanza An-
daluza von Sarasate , der Nocturne in Es -dur von Chopin-Sara-
sate und dem Ungarischen Tanz von Brahms -Joachim derart bril-
lirte , daß er sich zu drei Zugaben (sämmtliche von Bach) verstehen
mußte und ihm auch noch eine anerkennende Ueberraschung insofern
zu Theil wurde, als ihm der Vorstand fast den doppelten Betrag
des Honorars überreichen ließ. Die auch für Streichmusik vortreff¬
lich herangebildete Kapelle des 60. Infanterie -Regiments (Kapell¬
meister Herr Ad. Bluhm ) führte u. a. unter Leitung des Herrn
Musikdirektors Friedrich die zweite Symphonie von Frz . Schubert
in vorzüglicher Weise aus . Nach dem Konzerte dirigirte Herr Ka¬
pellmeister Bluhm eine ausgezeichnete Unterhaltungsmusik, wäh¬
rend in den ausgedehnten, den großen Saal umgebenden Gasträu-
men der Spruch zu Ehren kam: „Fröhlich Pfalz — Gott erhalt's !"

Ans dem Gerichtssaal.
Strafkammersitzung vom 22 . März 1902.

Rerrommige?
Während der -Nacht vom 2. zum 3. Dezember vor. Js . wurde in

Biebrich  in der Kalt-wasserscheu Wirthsch-aft insofern ein schwe
rer Diebstahl verübt, als Jema -nö, nachdem er an einer Wagendeich-'

i fei bis zur Höhe des ersten Stockwerkes omporgeklettert war, durch ein
offenes Fenster einstieg und 2 Schinken, ein größeres Quantum Preß¬
kopf, 2 Anzüge und 2 Hosen mit sich gehen hieß. Wegen der Verüb¬
ung des Diebstahls ist der Tagelöhner Joh . Heuser von Biebrich vor
einiger Zeit mit 2 Jahren 4 Monaten Zuchthaus bestraft Wochen.
Inzwischen jedoch hat der Fuhrknecht Mathias Schreier von Biebrich,
welcher, wie er selbst zugiebt, in der Zeit unmittelbar vor der That
noch in der Gesellschaft des Diebes gewesen ist, während er im hiesigen
Landgerichtsgefängniss-e eine Strafe verbüßte, einem Mitgefangenen
erzählt, -er sei -bei dem Di -abstahle bethei'lrgt gewesen, er habe die Deich¬
sel herbeigeholt, -mittelst derer Heuser -eingestiegen sei. Der Mitge¬
fangne hat auf Zureden dem -Polizeikommissar in Biebrich von der
Aeußerung Kenntniß gegeben und Schreier ist darauf tu Untersuch¬
ungshaft genommen worden. Heute stellt er in Abrede, sowohl -die
Aeußerung im -Gefängnisse gethan zu haben, wie an dem Diebstahl -
betheiligt zu sein, und da auch Heuser als Zeuge ihm das Letztere be¬
stätigte, erging unter Anordnung der sofortigen Haftentlassungheute
ein Freispruch.

Dienstboten-Nache.
Der Landwirth Jakob Weber in Massenheim,  war Ende

vorigen Jahres in Vermögensverfall gerathen. Ende Dezember
stand Termin zur Zwangsversteigerung bei ihm an und seine 4
Knechte fürchteten, daß sie um ihren Lohn kommen, daß sie so auch
an den kommenden Feiertagen ohne Geld sein würden. Sie drangen
daher am 21. Dezember in ein Zimmer , wo Weber eben krank dar¬
niederlag ein, rissen den Mann aus dem Bette heraus, mißhandel¬
ten ihn, demolirten die Bettstelle und machten sich dann mit einem
Chaisengeschirr, welches einen.Werth von 200 M . besaß, aus dem
Staube . Von den Thätern sind drei bereits in Strafe genommen
worden. Der Vierte steht in der Person des Knechtes August Schrei¬
ner heute vor Gericht. .Er wurde nur wegen Diebstahls mit vier
Wochen Gefängniß bestraft , worauf als durch die Untersuchung ver¬
büßt 2 Wochen in Aufrechnung kommen.

8 176,3.
Mit 7 verschiedenenMädchen unter 14 Jahren soll im vergan¬

genen Jahre der Kaufmann Karl Düwel aus Griesheim  sich
dortselbst vergangen haben . Die Strafkammer hat ihn s. Zt . nur in
einem Falle für überführt erachtet, auf die Revision der Anklage¬
behörde jedoch wurde das Urtheil , soweit 4 Fälle in Frage kommen,
bei denen früher Freisprechung erfolgte, cassirt und die Sache zur
wiederholten Verhandlung nach hier zurück verwiesen. Der Gerichts¬
hof kam heute zur Vertagung des Termins auf Mittwoch dieser
Woche. Morgen soll in Griesheim ein Orksbesichtigungstermin
abgehalten werden.

WACHSTUCHE
in grotzer Auswahl.

Reste sehr billig. ».
Waschtisch Vorlagen u. Wandschomr

Schürzen, Tischdecken und Käufer
empfehlen

MsLSUMOllO «* &  CO . ,
r der Lanqaassc und Schiitzenhofstraste

TT

Der praktischste u. bequemste Stiefel Man den
für Herren und Damen, ”Tfi,ttff?,1*“" auf der Sohle

mit einem Druck zu öffnen und zu
schliessen . D.R.

Weite verstellbar.
Tadelloser Sitz.

Kein umständliches Schnüren und
Knöpfen mehr* 3434

Alleinverkauf für Wiesbaden:

Ferdinand Herzog , inh. Carl Herzog
Sr. Hoheit des Prinzen Eduard von Anhalt*

Lan ^ ^ asse 44 , Lan ^ ga ^ se 44$
Ecke Webergasse Ecke Webergasse.
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Futzwaschung in der Wiener Hofbnrg.
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Alljährlich am Gründonnerstag findet im GeveMomenfacrle der
Hofburg zu Dien die feierliche Handlung der Fußwaschung statt, die
der Kaiser persönlich an zwölf würdigen Greisen vollzieht, lieber
die vorjährige Fußwaschung, die sich jedes Jahr in derselben Form
vollzieht, wird berichtet:

Nach altem Brauch wohnte der Kaiser mit den obersten Würden¬
trägern des Reiches u. des Hofes zunächst dem Hochamt in der Kir¬
che der Hofburg bei u. verfügte sich dann in den Ceremoniensaal, wo
zwölf alte Leute in altdeutscher Tracht an einer langen Tafel saßen,
rings umgeben von Ministern , Bertretern des Adels, des diplomati¬
schen Corps usw. Nun nahm die Abspeisung der Greise ihren An¬
fang; Truchsesse und Edelknaben trugen die Schaugerichte auf , die
der Kaiser der Reihe nach unter Assistenz der Erzherzöge den Greisen

Telegr .-Adresse: „ Generalanzeiger " . XVII . Jahrgang.

vorsetzte; eine kurze Pause; dann räumten fte. die Gerichte wieder ab,
die von Leibgardisten hinausgetragen würben . Jetzt erst kam die Ee-
remonie der Fuß-Waschung an die Reihe. Hausoffizianten entledig¬
ten die Greise ihrer Schuhe und Strümpfe und breiteten über ihre
Knieen ein langes Leinen. Der Burgpfarrer Binder sang das Evan¬
gelium des Tages ; wie er zur Stelle kam: et coepit ladare pedes dis-
cipulorum sank der Kaiser auf die Knie und begann den Greisen der
Reihe nach die Füße zu waschen und wieder abzutrocknen, während
die Prälaten Zfchokke und Marfchall ihm mit Kanne und Becken zur
Seite standen. Darauf reichte Fürst Liechtenstein,dem Kaiser zwölf
mit je 30 Silberkronen gefüllte Beutel. Einem joden der Greise
wurde ein solcher Beutel vom Kaiser eigenhändig um den Hals ge¬
hängt. Damit war die feierliche Handlung beendet.

Nesidenz-Theater.
Direktion: Or . pbil . H. Rauch.

Donnerstag , de« 27 . März 1902.
184. Abonnemems-Borstellung. Abonnements-Billets gültig.

Zum 10. Male.
Novität. Es lebe das Leben! Novität.

Drama in 5 Akten von Hermaun Sudermann.
In Scene gesetzt von Dr. H. Rauch,

Graf Michael von Kellinghausen .
Beate, seine Frau . . . .
Eklen, beider Tochter . . . .
Baron Richard v. Bölkerlingk
Leonie, seine Frau . . .
Norbert, cand . jur ., beider Sohn .
Baron Ludwig von Bölkerlingk, Staatssekretär,

Richards Stiefbruder .
Prinz Usingen.
Baron von Brachtmann
Herr von Berkelwitz-Grünhof.
Kahlenberg, Geh. Medlzinalrath
Holtzmann, Predigtanilskanditat, Privatsekretär

Richard Bölkerlingk
Meixner.
Ein Arzt . . . , .
Conrad, Diener bei Graf Kellinghausen.
Georg, Diener bei Baron Bölkerlingk
Ein zweiter Diener . . . .

Ort der Handlung: Berlin.
In den ersten drei und im fünften Akte bei Graf Kellinghausen, im

vierten Akte bei Baron Richard Bölkerlingk.
Zeit der Handlung: Ende der neunziger Jahre.

Rach dem 2., 3. u. 4. Akte finden Pausen statt.
Anfang 7 Uhr. — Ende gegen 10 Uhr.

bei

Otto Kienschers.
Morgrethe Frey.
Else Tlllmann.
Max Engelsdorff.
Sofie Schenk.
Rudolf Bartak.

Hans Sturm.
Paul Otto.
Theo Ohrt.
Gustav Schnitze.
Albert Rosenow.

Hermann Kunz.
Richard Schmidt.
Aldnin Unger.
Paul Weyland.
Robert Schultzr.
Paul Thierfelder.

Freitag , den 28 . März 1902,
bleibt das Theater des Charsreitas halber geschlossen.

Samstag , den 29 . März 1902.
Erstes Gastspiel Josef Kainz » K. K. Hofschauspieler vom Burgtheater

Wien,
Aufgehobenes Abonnement Abonnements-Billets ungültig.

Galeotto»
Schauspiel in 3 Akten von Eschegaray.

* * * Don Ernesto . . . Josef Kainz.

Als wirksamstes und
dabei unschädlichstes
Mittel empfehlen die
ersten medicinischen
Autoritäten;

Vereinige Chemische

Sidonal C“ m“
Käuflich in den Apotheken

Werke Act..Ges. Charlettenburg.

Frmrenschrrtz-Mittel
verschiedener Art zu baben bei «I . ärztl. gepr. Masseur». Kranken¬
pfleger. Aarstraße 1, Seitenbau P . Discret und anonym. 3839

Schnelle Hülfe in Frauenleiden.
Discret unter Garantie. Off. u. O. H. 202 Generalanz. 3840

COLONIALWAAREN. DELIKATESSEN.

000000000000000000000000000000 ©
ö >(0
0X0
0X0
0X0
0X0
0X0

0X0
Michelst *er §*■SS,

0X0 Ecke Schwalbacherstrasse. P. Enders, Michelsfterg SS,
Ecke Schwalbacherstrasse.

Obst - und Gemüse-
Conserven.

Tägl . Anfrage.

Telephon 135 . 0 -

ln - und ausländische Weine. Cigarren.
Spirituosen , Cognac und Liqueure , Punschessenzen.

00 Chocolade 0 Thee 0 Bisquits. 00 Prompte Bedienung

0X0
0X0
ex©

0000000000000000000000000000000

Telephon 2537.
ZUR CONFIRHATIOW

empfehle passende Geschenke in

Uhren-, Gold- und Silberwaaren.
Gelegenheitskauf für . llb . Remontolr -Vhren Mk . 7 .50.

lionis Dörr , .Friedrichstrasse 2, Ecke Wilhelrastrasse,

Telephon 2537.

Wiesbadener Beerdigungs -Institut Wiesbadener

AI le Arten

Holz- u. Metallsärge
nebst

Ausstattung derselb en.

Gehr . Neugebauer
(Inhaber Wilhelm Neagebaucr)

Niederlage
von

Utatall -Särgen
mit T-Eisen-Construktion.

Telephon 411.

Patentamtlich
geschützte

Sargstütze . [I

Telephon 411.

Neuheit
zur Verhütung des

vorzeitigen
IEinfallens d. Särge.

ITebernahm.
von

Leichentransporten
nach allen Gegenden

unter coulanten Freisen.

Herrdigirngs-Anstatt
von

Heinrich Becker , Wiesbaden,
Saalgasse 24/26 Saalgasse 24/26.

Großes Lager in Holz « und Metall -Särge « aller
Arten, sowie compl . 'Ausstattungen derselben prompt und
billig. 1646

fj

Laden:

8.

Lagert

Schwalbacherstrasss
22u. 25.

Dekoration
bei Leichenfeiern.

(Aufstellung von
Katafalken , Kandelabern

etc. etc.) 189

Karg - Iliigazfii
Philipp Kilb , Römerberg 6,

empfiehlt sein großer Lager aller Art
Holz- und Metallfärge , sowie complette

Ausstattungen
Izu billigsten Preisen. ' 1018
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Nr. 73.

Donnerstag, de« 27. März 1902. XYII.  Jahrgang

Amtlicher Shell. 1
Bekanntmachung

betreffend den Tarif für Droschken mit Fahrpreis,
anzeigern.

Mit Zustimmung des Magistrats fällt in dem, im
„Rheinischen Kurier« Nr. 170, Mittagsausgabevom6. April
190, veröffentlichten Tarif für Droschken mit Fahr.
Prersanzeigern unter Zuschlägen

e, für Rnndtourfahrteu
die Position Nr. 31, sowie der danach folgende Satz ein¬
schließlich des Datums des Tarifs vom I . April d. Js.
ab fort und tritt dafür mit dem genannten Taae
Folgendes in Kraft:

3l . Für sämmtliche im TroschkentarisI 0 von Nr. 65
bis einschließlich Nr. 100  aufgeführten Nundtour-
fahrten. soweit dieselben von einspännigen Droschken
ausgeführt werden, 1 Mark.

Nur mit einem Pferde bespannte Droschken sind nicht
verpflichtet, die im Droschkentarif unter I B Nr. 35, sowie
von Nr. 45 bis einschließlich Nr. 50, von Nr. 54 bis ein.
stWcßlich Nr. 64 und unter I C von Nr. 88  bi » rinschl.
Nr. 100 anzunehmcn,

Wiesbaden, den 19. März 1902.
Der Polizei-Präsident. "

K. Prinz v. Ratibor.
* *

Wird veröffentlicht,
Wiesbaden, 24. Marz 1902. 3975

__ Der Blagistrat.  _
Auszug ans der Feldpolizei Verordn«»« vom

25 Mai 1894.
§ 3. Tauben dürfen während der Saatzeit im Früh¬

jahr und im Herbst nicht aus den Schlägen gelassen werden.
Die Dauer der Saatzeit bestimmt alljährlich das Feld¬
gericht.

§ 17. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser
Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu dreißig Mark, im
Nichtbeitreibungsfall mit entsprechender Haft bestraft.

Die Frühjahrs-Saatzeit dauert, von heute anfanqend,
bis zum 15. Mai 1902.

Wiesbaden, 22. März 1902.
Der Oberbürgermeister:

3954__ I. V. : Körner.
Bekanntmachung

k' am 17 . März d. Js . in den Distrikten
„38 « Jiitg lind Kessel" abgehaltene Holzversteigerung
Zt gene iigt worden und wird das versteigerte Holz vom

Mts . ab zur Abfuhr hiermit überwiesen.
Wiesbaden, den 24 . Mürz 1902. 3927

Der Magistrat.
I . V. : Körner.

, rvcranntmachttng
Liejenigen Militärpflichtigen welche im Jahre 1882

geboren und sich dieses Jahr zur Musterung hier gestellt
haben, werden hierdurch anfgcfordert, ihre Loosnngsscheine
innerhalb 14 Tagen im Nachhause, Zimmer Nr. 38a.I. Obergeschoß abzuholen.

Wiesbadrn, den 24 März 1902.
Der Magistrat. 3927
I . V.: Hetz.

Betr . Accise.
Nach § 3 der Accise-Ordnung für die Stadt Wiesbaden

kann die Accise von den in Clarenthal, Adamsthal, auf der
Platte, bem  Holzhackerhäusckieu, der Fischzuchtanstalt, der
Kupfermuhle, Steininühle, Dietenmühle, Wellritzmühle, Walk,
mühle und Klostermühle zur Consuintwn kemmenden accise»
Pflichtigen Gegenständen durch den Magistrat jährlich firirt
und dann monatlich_erhoben werden. Accisepflichtig sind
nicht nur von auswärts bezogene, sondern auch hier ge¬
zogene resp. fabrizirte Gegenstände, sobald dieselben zur
Cousumtion gelangen. Dies gilt namentlich auch von allem
hier gezogenen Geflügel, Schlachtvieh, Obst- und Beeren¬
wein, Wild u. s. w. Die Bewohner vorstehend aufgeführter
Wohnstätten werden hierdurch aufgefordert, bezügliche Ab¬
findungs-Anträge unter näherer Angabe des Jahresverbrauchs
bis zum 1. April er. bei uns schriftlich oder zu Protokollzu stellen.

Wiesbaden, den 19. März 1902.
3974  Städt . Accise Amt.

Verdingung.
Die. Lieferung des Bedarfs an Farbwaaren und

Materialien , wie Firniß, Leinöl, sowie sonstigen ver¬
schiedenen Artikel der Drogueric im Nechnungsjahr 1903
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung verduiigen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen können
während der Vormittagsdienststundcn im Rathhanse, Zimmer
Nr. 44 eingcschen, die Verdingungsunterlagen auch von dort
gegen Baarzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 Pfg. und zwar bis znm letzten Tage vor dem Termin
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift Str . 21. 500 ver.
sehene Angebote sind spätestens bis Mittwoch , de»
2 . April 1902 , Vormittags IO Uhr, hierher ei«*
zureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart
der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebcnen und ausgefülltcn Ber,
dingnngssormular eingereichten Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 3 Wochen.
Wiesbaden, den 21. März 1902. 3986

Das Stadtbanamt, Abtheilung für Straßenbau.



Verdingung.
Die Sftifi ! f) t  des in den fl übt . Walddistrikten SchläfcrS-

kopf , Pfaffenborn , Würzburg , Kessel und Neroberg lagernden
für die Stadtgemeinde Wiesbaden bestimmten Brennholzes
nach den städtischen Gebäuden soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr auf dem Bureau für Gebäudeunterhaltung , Fricdrich-
strnße 15 , Zimmer No . 1, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G 11 . 22 Oe.
Loos I —"VI " versehene Angebote sind spätestens bis

Montag den 7. April er,
Vormittags 10 Uhr,

hierher einzureichcn.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Zujchlagssrist : 4 Wochen.

Stadtbauamt , Abtheilung für Hochbau,
Bureau für Gcbäudeuntcrhaltung.

C u n i tz , »
4955 Städt . Baumeister.

GekänätM »chnnUi ^ *”*
Interessenten machen >oir wiederholt darauf aufmerksam

daß Licserungen für das städt . Krankenhaus nur dann
houorirt werden , wenn ste mittelst besonderer , von dem Ver¬
walter Unterzeichneten Bestellscheine bestellt und bescheinigt
sind . Die bescheinigten Lieferzettel müssen den Nechnungen
beigcsngt sein.

Damit der im Apnl stattfindende Rechnungsabschluß
nicht verzögert uürd , bitten wir hierdurch dringend , alle bis
einschließlich den 31 . März d. Js . entstandenen Forderungen
gegen uns bis spätestens den 5 . April d. Js . orduungs»
mäßig zu liguidiren.

Wiesbaden , den 31 . Januar 1902.
1374 Städt Krankenhans -Verwaltung.

Schreiblehrlirrg
I » unserer Kanzlei kau » ein Sohn rechtlicher Eltern

als Schiriblehrling beschäftigt werde » .
Persönliche Meldung unter Vorlage des letzten Schul-

zciignisses , der Schulhefte und etwa sonst vorhandener Per-
soualpapicre hat in der Zeit v : n 12 — 1 oder 5 — 6 Uhr
Nachm , zu erfolgen Ncugasse Ga, Eingang Schulgasse . Die
Bedingungen sind in unserer Hanptkasse daselbst zu erfahren.

Wiesbaden , den 20 . März 1902.
Städt . Accise Amt . _

Verdingung.
Die Spengler - und JnftallationssArbeiten zur

Unterhaltnng der städtischen Webände und deren
Entwässernnxs 4l »lagen im Rechnungsjahr 1992
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen können
während der Vormittagsdienststunden im Rathhause , Zimmer
Nr . 57 , eingesehen , oder von dort gegen Baarzahlung oder
bestellgeldfreie Einsendung von 50 Psg . für Unterlagen bctr.
Spenglerarbciten und 1 Mark dcsgl . betr . Installations-
Arbeiten bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind spätestens bis

Samstag , den 20 . März 1902,
Vormittags 11 Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebencn und ausgefüllten

Verdingungsformular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagssrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 15 . März 1902.

Stadtbauamt , Abtheilung für Kanalisationswesen.
3632 Frensch.

Verdingung.
Die A 'rbc iteii zur Herstellung einer ca . 70 lfd . Meter

langcn Knnalstrecke aus kreisrunden Steinzengrvhren von
35 - Ctm . Durchmesser im „Lebcrberg " sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Zeichnungen können während der Vornüttagsdienst-
stunden im Nathhause , Zimmer No . 72 , eingeühcn , die
Verdingungsunterlagen im Zimmer 57 gegen Baarzahlung
odcr bestellgeldfreie Einsendung von 50 Psg . bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis

Mittwoch , der« 2 . April ! 902
Vortnittags 11'/, Uhr

hierher einzureichen , zu welcher Zeit die Eröffnung der An¬
gebote in Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter erfolgt.

Nur die mit dem vorgeschriebencn und ausgesüllten
Verdingungssorniular eingereichte » Angebote werden berück-
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 20 . März 1902 . 3870

Stadtbauamt , Abtheilung für Kanalisationswesen.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung einer ca . 240 m langen

Betonrohr Kanalstrecke des Profils 30,20 cm nebst
Ncbenbauten , in der Biebricherstraffe , Ostseite , von
der Neudorferstraßc aufwärts , sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotssorninlare , Verdingungsimterlagen und Zeich¬
nungen können während der Vormittagsdienststuuden im
Nathhause , Zimiiier No . 72 , eiugesehcn , die Verdingungs¬
unterlagen im Zimmer No . 57 gegen Baarzahlung oder be-
ffellgeldfreie Einsendung von 50 Psg . bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis

-4
Mittwoch , den 2 . April 1902,

Vormittags 11 Nhr,
hierher ciiizureichen , um welche Zeit auch die Eröffnung
der Angebote in Gegenwart der etwa erscheinenden An¬
bieter erfolgt.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aitsgesülllen
Verdingungsformular eingereichten Angebote werten berück¬
sichtigt.

Wiesbaden , den 14 . März 1902 . 3633
Stvdtbanamt , Abtheilung für Kanalisationswesen.

Verdingung
Die Lieferung des Iahresbedarfs von ungefähr

80 Stück blanlcinenen Arbeiter -Jacken, 20 Stück
Dienstmütze » ttttd 8 Stück Dienströckeu ans
blauem Tuch für bas Rechnungsjahr 1902 soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare imö Verdingungsunterlagen können
während der Vormittagsdienststunden im Nathhause , Zimmer
No . 57 , eingesehen oder auch von dort gegen Baarzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 Psg . bezogen
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind spätestens bis

Sonnabend , den 29 . März 1902,
Vormittags ll 1/, Uhr»

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgesüllten

Verdingungsformular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 14 . März 1902.

Stadtbanamt , Abihcilung für Kanalisationswesen:
3555 Frensch.



Don erstag , den 26 . März 1902,
Abonnements - Konzerte

des
städtiselieu Kur - Orchesters

unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Irmer.
Naclim . 4 Uhr:

1. Waldleben , Konzert Ouvertüre . . . . Kücken.
2. Allerseelen , Lied . . Lassen.
3 Scene d ’amour ai s „Tovelille “ . . . . Hamerik.
4. Balletinusik und Finale aus ,Robert der Teufel 1 Meyerbeer.
5. Cavatine ans „Faust “ . . . . . . Gounod.
6. Anhaitische Fest Ouvertüre . . . . Klughardt.
7. a) Frühlingslied , b) Spinnerlied , . . . Mendelssohn.
8. Fantasie aus „Rigoletto “ . Verdi.

Abends 8 Uhr:
1. Ouvertüre zu „Die Grossfürstin “ , . Flotow.
2. Santa notte , Meditation . Orlando.
3. Einleitung zum 3. Akt aus „Das Heimchen

am Herd “ . Goldmark.
4. Vergebliches Ständchen , Serenade , , Allan -Macbeth.
5. Ouvertüre zu „Teil “ . Rossini.
6 . Chanson de jeune fille . Dupont,

Violine -Solo : Herr Konzertmeister van der Voort.
7 VI . ungarische Rhapsodie . Liszt.
8. Fackeltanz in B-dur . . j Meyerbeer.

Fremden-Verzeichniss
vom 26 März 1902 (aus amtlicher Quelle).

Adler,  Langgasse 32
Lex , m. Fr ., Hamm.
Evers , Gothenburg
Sturm , Schw .-Gmünd
Braun , Wien
Markert , Plaue

A e g i r , Thelemannstrasse 5
Sanders , m . Farn , u Bed .,

Frankfurt

Belle vue,  Wilhelmstr 20
Cohen m. Fr ., Hamburg

Block,  Wilhelmstr . 34.
Benard in. Fr ., Valparaiso

Dahlheim,  Taunusstr . 15
Schmitz , Barmen

Einhorn,  Marktstrasse 30
Winne , Martinrode
Fruffim m. Fr ., Haag

Engel,  Kranzplatz 6
Thiel , Clausthal
Hofmann , Fr ., Hof
Heichner , Fr ., Hof

Erbprinz,
Mauritiusplatz 1

Stein , Frankfurt
Leisenlieimer , Berlin

Potzamezer , Brody
Polichower , Brody
Kilb , Hannover
Schmitt , Straubing

Dr . Gierlich ’s Kurhaus
Leberberg 12.

Stubenrauch , Wilmersdorf

Grüner Wald,
Marktstrasse

Pliimacher m. Fr ., Langenberg
Herzog , 2 Hrn ., München
Weil , Frankfurt
Baum , Elberfeld
Bansa , Fr ., Frankfurt
Bansa , Frankfurt

Schmidt , Fr , Frankfurt
Schmidt , Frankfurt
Fröhner , Annaberg
Stern , Frankfurt
Lehmann , Mannheim
Midas , Fürth
Landmann , Strassburg
Kees , Karlsruhe
Benz , Pforzheim
Herz , Mühlhausen
Lucke , Berlin
Depaty , Cognac

Happel,  Schillerplatz 4
Kohl , Koblenz
Trägel , Altona
Bayer , m . Bruder , Berlin

Hotel Hohenzollern
Paulinenstrasse 10.

Aldniger , Fr ., Fürth
Aldniger , Fürth
von Jurcovietz , Poszegx
Rutgers van der Loeff m. Fr .,

Arnheim
Friedburg , Hamburg
Friedburg Frl ., Hamburg
Käthe , Trier.

Kaiserhof
(Augusta Victoria Bad)
Frankfurterstrasse 17

Gammermann , Nürnberg
Katz , Fr , Frankfurt
Carroucbe , Marsaille
Durand , Dijon
Sederholm , Schweden
Steven Look , Fr ., Schweden

Kölnischer Hof,
Kl . Burgstrasse

von Kunow , Berlin

Krone,  Langgasse 38
Momberger , Fr . m . Bed ., Frank¬

furt

Kurhaus Lindenhof,
Walkmühlstr . 43

Delaspee , Fr ., Geisenheim

Metropole u . Monopol , 1
Wilhelmstrasse 6 u . 8

Nothebohm , Antwerpen
Buxbaum , Marburg
von Molsberg , Langenau
Horkl '.eimer m. Fr , Frankfurt
Schultz , Reims
Kraemer , 2 Frl ., Haag
Levy , m . Fr ., Köln
Heynen , Fr . m . Tochter , Bar¬

men
Philipp , Dresden

Hotel Nassau (Nassauer
Hof ), Kaiser Friedrichplatz 3
van Rechteren Limpurg m Fa¬

milie , Begl . u . Dienersch .,
Holland

Hofmann , Fr ., Scheveningen
Allemant , Fr ., Scheveningen
de oede , Fr ., Scheveningen
Gerald , m. Fr ., Am -.terdam
von Cranach , Fr ., Dresden
von Kardorf , Höchst
Franklin , Fr . m.. Tocht ., Eng¬

land
Hagen , Berlin
von Krojansky , Fr . m . Farn .,

Berlin
Calm m. Farn ., Newyork
Rolff m. Fr ., Berlin t

Nonnenhof,
Kirchgasse 39—41

Serres Hochdahl , Düsseldorf
Braden , Düsseldorf
Müller m. Fr ., Frankfurt
Neumann , Berlin
Sartorius , Höchst
Otto , Frl ., Höchst
Kaufmann , Pirmasens
Hartenfels , Frankfurt
Beissel , Aachen
Bodenstab , Hannover
Hennich , Zerbst

Promenade - Hotel,
Faejer , Frl ., Berlin

Reichspost,
Nicolasstrasse 16

Blumenthal , Frankfurt
Manzke , Düsseldorf
Herold , Frl ., Frankfurt
Korn , Berlin

Rhein - Hotel,
Rheinstrasse 16

Schimmelpfenig , Hersfeld
Jatho , m. Fr ., Hannover
Kurts , Köln

Ritters  Hotel u . Pension,
Taunusstrasse 45

Pfeiffer m. Fr .. Diez
Kapes , Fr ., Mannheim

Römerbad,
Kochbrunnenplatz 3

Bohm , Berlin
Abele , Frankfurt
Havertv m. Fr ., Amerika

Rose,  Kranzplatz , 7, 8 und 9.
Norrie , Fr ., London
Moke , Frl ., London
de Tochepelevskv m. Farn . u.

Bed ., Vitebsk
Kühlwein , Trier
Munck , Fr . m . Bed ., Linköping

Weisses Ross,
Kochbrunnenplatz 2

Bachmann , Kitzingen
Cichorius , Fr ., Leipzig

Schwan,  Kochbrunnenpl . 1.
Kieffer , Köln

Scbveinsbeig,
Rheinbahnstrasse 5

Pitsch , Andernach
Lichtenherg , Andernach
Bonei , Köln
Bender , Bonn

Spiegel,  Kranzplatz , 10,
Weil , Fr ., Frankfurt
Rcbendender , Frl ., Cöln

Tannhäuser,
Bahnhofstrasse 8

Delmenhorst , Hagen
Richter , Leipzig

Hahn , Frankenthal
Ralff , Stolpmünde
Wendelmann , Berlin
Seiler , Stuttgart

Taunus,Hotel,
Rheinstrasse 19

Schneller , Frankfurt
Meyer , m. Fr ., Buenos -Aires
Cairus , London >
Mi Ine, Schottland
Bulsher , Mannheim
Fassei , Frl .,Mülhausen ■
von Davans , B.-Baden
Guradze m. Fr ., Würzburg ,
Henkels , Remscheid
Seid , Düsseldorf
Heimann , Köln
Leonhard , Leizig

Victoria,  Wilhelmstrasse I
von Biilow , Schwerin
van der Leuw , Rotterdam
Freiherr v. Buttlar , Saar¬

brücken

V o ge 1, Rheinstrasse 27
Hep , Leipzig
Schmidt , Waltershausen
Stichel , Leipzig
Heuppert , Erfurt
Zaar , Düsseldorf

Wilhelms,
Sonnenbergerstrasse 1.

Schwill , Chicago
Schwill .,, Chicago
Helbing , Yokohama

In Privathäusern:
Pension Albany,

Kapellenstrasse 4.
Keess , Frl ., Baden -Baden
Keess , Fr ., Baden Baden
Tischer , Fr ., Baden -Baden
L i 11 a Albion,  Leberberg 5.
Oppenheim m. Fr ., Frankfurt

Albrechtstrasse 23  L
Legendre m. Fr ., Paris

PensionBiemer,
Sonnenbergerstr . 10.

Maade , Fr ., England
Tower , Cambridge >
Tower , Frl ., Cambridge
Wertheimer , Fr . m. Tocht .,

Frankfurt
Gr Burgstrasse  7.

Koethe , Altona
Flohr ’s Privathotel.

Geisbergstr . 5
Wegner , Leipzig >
Wegner , Frl ., Leipzig
Meyer , 2 Frl ., Sprendlingen \

Christi . Hospiz  H
Oranienstr . 53. \

Neiteler , Frl ., Krefeld
Loewenstein , Fr ., Frankfurt O.
Gerber , Frl ., Finkenwalde
Sigel , Frl ., Stuttgart
Nölle , Frl ., Elberfeld
Mensing , Berlin
zu Sayn -Wittgenstein , Kiel
Kupfer , Fr .. Heidelberg



ffelbpalifieiUcfie Vlttffov&cvuttQ.
Die Grundbesitzer in der hiesigen Gemarkung werden

hierdurch ersucht, Anmeldungen über fehlende GrenzZeichen
an ihren Grundstücken bis zum 3. April d. Js . in dem
Rathhause, Zimmer No. 53, in den Vormittagsdienststundne
zu machen.

Wiesbaden, 26. Februar 1902.
2702 Das Feldgericht
Auszug aus Sem Civilstands-Megifter Ser Stadt Wies¬

baden vo« 26. Marz 1962.

Geboren:  Am 22. März dem Taglöhner Christian Hoffmger
Koillingstöchter, N. Martha und Emma . — Am 23. März dem
Seifensieder Alwin Schönermark e. S ., Karl Herbert Peter Otto . —
Am 22. März dem Zinrmermann Wilhelm Krieger «. S ., Adolf.
—Am 21. März dem Schretncrgchülfen Philipp Hell e. T ., Käth-
'chen Phikippine. — Am 23. März dem Hotelbesitzer Ernst Thon e.
>T., Elisabeth Marie . — Am 23. März dem Eisenbahnhülfsbremser
Adolf 'Harz «. S ., Adolf Arthur . — Am 23. März dem Schloffer-
gchülfen Anton Horn «. T .. Margarethe Anna Elisabeth.

Aufgeboten:  Der Hauptmann in der 2. Ingenieur -Inspek¬
tion Wilhelm Haenichrn zu Thorn mit Anna Wernighoff hier. —
Der Fuhrmann Otto Herr zu Kastel mit Katharina Maria Binder
das. — Der verwittwcte Taglöhner Jsrdor Helferich zu Biebrich mit
Katharine Weih das. — Der verwittwete Stationsafsistent Emil
Kaempf hier mit Marie Klewe zu Bves-lau . — Der Kaufmann Ju¬
lius Götze hier mit Margarethe Rückert hier. — Der Postbote Seba¬
stian Hewel hier mit Anna Roth hier. — Der Klaviertransporteur
Karl Ringel hier mit Elisabeth Hömberger hier. — Der Tüncherge-
hülfe Carl Kohlhofer hier mit Dina Schätzler hier.

Gestorben: Am 24. März Maria , T . des Hausdieners Ge¬
org Geiser, i St . — Am 25. März Martha , T . des Taglöhner«
Christian Hoffinger. 3 Tg . — Am 25. März Emma , T . des Tag-
löhners Christian Hoffinger, 3 Tg . — Am 25. März Schreiner Ja¬
kob Fischer, 53 I . — Am 24. März Margarethe Mtzsche, ohne Be¬
ruf . 31 I.

Kol. Staudcsamt.

Smnrerrberg.
Bekanntmachung.

Die Ausbeutung der hiesigen Gemeinde-Steinbrüche
(Sericit) im Distrkt „Mühlberg" (rechts der Nambacher-
straße) soll vom 1. Juni l. Js . ab auf die Dauer von
6 Jahren neu verpachtet werden.

Die Bedingungen liegen im Bürgermetster-Dienftzimmer
zur Einsicht aus.

Das Bekanntsein und die Annahme derselben muß in
den Offerten angegeben werden, andernfalls die letzteren
Berücksichtigung nicht finden können.

Die Offerten beliebe man bis spätestens zum 15. April
1902 auf hiesiger Bürgermeisterei einzureichen.

Sonnenberg, den 13. März 1902.
Der Bürgermeister.

3458 ^ Schmidt.
Bekanntmachung

Die hiesige Langgaffe ist wegen Vornahme von Gas¬
leitungsarbeiten bis auf Weiteres theilweise für den Fuhr-
verkehr gesperrt.

Die aus der Richtung von Rambach kommen¬
den Fuhrwerke haben durch die Langgasse, die aus
der Richtung von Wiesbaden und Bierstadt kommenden
Fuhrwerke durch die Thalstrabe zu fahren.

Die Durchfuhr mit Langholz ist auf die Dauer der
Arbeit ganz unmöglich. Die Herren Bürgermeister werden
um gefällige Bekanntmachung ersucht.

Sonnenberg, den 20. März 1902.
Die Polizeibehörde:

375? Schmidt,  Bürgermeister.

Bekanntmachung
Eine Anzahl Wiesenbesitzer haben die Be- und Ent«

wässerungsgraben noch nicht aufgehoben.
Die Säumigen werden aufgefordert, dies bis spätesten»

zum 5. April l. Js . ordnungsmäßig nachzuholen, andern¬
falls die Arbeiten auf ihre Kosten und Gefahr durch Dritte
erfolgen wird.

Sonnenberg, 21. März 1902.
Der Bürgermeister:

3847_ _ _ Schmidt.
Bekanntmachung.

Wegen des bevorstehenden Gemarkungsgrenzbeganges
werden die Grundbesitzer ersucht, etwaige Mängel an den
Grenzzeichen unter näherer Bezeichnung der betr. Grund¬
stücke auf hiesiger Bürgermeisterei bis spätestens zum1. Mai
l. Js . schriftlich oder mündlich anzumelden.

Sonnenberg, 21. März 1902.
Der Bürgermeister:

_ Schmidt.
Bekanntmachung

Die Lieferung des Bedarfs an Petroleum und Nutz
kohlen (Ia Qualität) für das Rechnungsjahr 1902 sollen
int Submissionswcge vergeben werden.

Offerten beliebe man bis spätestens zum 28 . Märzd Js . bei mir einznreichen.
Sonnenberg, den 13. März 1902.

Der Bürgermeister:
3454 Schmidt.

Bektttttttnmchnng.
Donnerstag , den 27 . März d. I ., Mittags 12

Uhr, werden in dem Verfteigerungstokal Mauergasse Nr. 16.
zum „Rheinischen Hof" dahier:

1 Sopha, 1 Sessel, 1 Regulator, 6 Vasen, 1 eichener
Tisch mit Säule, 1 Bücherschrank, 3 Stücke Stoff,
3 Fässer Weißwein und dergl. mehr

gegen baare Zahlung öffentlich zwangsweise versteigert.
Wiesbaden, den 26. März 1902. 4059

Schröder,
. Berichtsvollrlester.

Bekanntmachung
Dienstag , den 2 » . April 1902 , Nachmittags

4 tthr , wird das den Eheleuten Peter Georg Rück und
Barbara, geh. Taye in Wiesbaden gehörige dreistöckige Wohn-
hause nach der Metzgergasse, nebst einem dreistöckigen Wohn-
Haus nach der Grabenstraße, einem dreistöckigen Abtrittsbau,
einer dreistöckigen Wurstküche mit Wohnung und Hofranm,--
belegen an der Metzgergaffe und Grabenstraße zw. Anton
Stcib Ww. und Heinrich Roos, taxirt zu 50 000 M, im Ge-
richtsgebäude Zimmer 98 zum zweiten Male zwangsweise
öffentlich versteigert.

Wiesbaden den 18. März 1902. 3973
_Königl . Amt-gericht, Abth. 12.
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Ritterlichkeit.
Eine Lektion für John  Bull.

Der du, John Bull , darin , was Ritterthum
Sich nennt , wohl nicht so sehr bewandert bist,
Vernimm , dient es auch nicht zu deinem Ruhm,
Was ritterlich ist und was nicht es ist.

Am Feinde, der zum Kanipfe zog hinaus,
Im Stich sein Eigen lassend, also sich
Zu rächen, daß man niederbrennt sein Haus,
Das ist, John Bull , das ist nicht ritterlich.

Den Feind dadurch zu strafen, daß man Fraun
Und Kinder ihm, wie es geschehen durch dich,
Einsperrt und hilflos hinter einem Zaun
Verschmachten läßt , das ist nicht ritterlich.

Den kranken Scheepers , der in deine Hand
Gefallen war , zu zieh'n vor das Gericht,
Das wider Recht hat gegen ihn erkannt —
Ihn zu ermorden, ritterlich war 's nicht.

Ein Britenführer fiel in Burenhand,
Du weißt es wohl, Lord Methnen nennt er sich,
Und weil er wund war , ist zurückgesandt
Er zu den Seinen — das war ritterlich.

Unklug vielleicht war 's , konnte doch mit Fug
Und Recht der Sieger zieh'n daraus Gewinn,
Wer aber möchte missen diesen Zug
Von Edelmuth und ritterlichem Sinn?

Daß in dem Krieg, der so unmenschlichward
Geführt von England , wie kein Krieg vorher
Geführt ist worden, von so edler Art
Der Feind sich pzeigt, was spricht für ihn wohl mehr^

Wenn einst ein Lied erschallt in später Zeit
Dem Volke, das durch Englands schnöde Gier
Nach Gold erwürgt ward , seiner Tapferkeit
Und alle dem, was seiner Helden Zier . —
Dann in den Kranz wird auch noch dieses Blatt
Geflochten werden : daß bedingungslos
Der Buren den wunden Feind entlassen hat,
Im Unglück noch so ritterlich und groß!

Nachdruck verboten.

Alles Schwindel.
Aus dem Französischen des Leon Capus.

Nicht wahr , wir kennen ihn alle, den dicken Junggesellen , den
Regisseur am Theater zu St . Michel ? In der Gesellschaft sind
seine Manieren angenehm, wenn er auch skeptischer ist, als das Mit-
telmaß der Dinge es verträgt . Sein gewöhnlicher Ausspruch ist:
„Alles Schwindel !" Und er wiederholt oft genug, daß es keine ehr»
lichen Menschen gäbe. Man wird nun wissen, wer gemeint ist, auch
ohne daß wir hinzufügen, daß er Renee Bourval heißt.

Dieser also saß in denkbar schlechtester Laune in seinem Büreau
und musterte die eingegangenen Sendungen , deren Inhalt seine
Laune offenbar nicht verbesserte. Beinahe wüthend wurde er aber,
als er ein Packet öffnete, in welchem sich ein dickes Manuskript mit
folgendem Begleitschreiben befand:

„Verehrter Herr ! Beiliegend sende ich Ihnen das jüngste Kind
meiner Muse, dem, wie ich weih. Sie am besten zu Ansehen ver¬
helfen könnten. Bitte , lesen Sie cs durch, sobald Sie Zeit haben,
und sagen Sie mir dann Ihr Urthell . Zu Gegendiensten gern be¬
reit

Ihr ergebenster Paul Courtine ."
Das fehlte gerade noch, ihm war nichts so sehr zuwider, als

das Lesen von dramatischen Manuscripten . Vergebens verwies er
darauf , daß bei dem Theater ein Dramaturg angestellt wäre , aber
es half ihm nichts.

„Daß diese Menschen immer von der Hintertreppe kommen
müssen!" jammerte er, „immer krumme Wege. Freilich kommen sie
ja damit wohl am weitesten, denn es ist ja alles Schwindel , aber
bei mir nicht, ich mache sicher eine Ausnahme ."

Ohne sich einen Augenblick zu besinnen, schrieb er auf eine
Karte:

„Lieber Freund ! Kommen Sie mir doch nicht mit solchen Zu¬
muthungen. Ehe ich Ihr Manuskript lese, will ich für den dümmsten
Kerl der ganzen Welt gelten. Es grüßt

Renee Bourval ."
So ! er athmete erleichtert auf. Vielleicht hatte er sich damit

die ganze Schriftsteller -Bagage vom Halse geschafft, alle diejenigen,
denen er einmal irgendwo die Hand gedrückt hatte , und die nun
glaubten, daß er verpflichtet wäre , ihre langweiligen Sachen zu
prüfen , sie der Redaktion gegenüber zu vertheidigen und schnellstens
aufzuführen.

Karte und Manuskript wurde zur schleunigsten Besorgung
übergeben.

Anderen Tages saß Bourval wieder an seinem Platze, als de»
Theaterdiener , die Thüre öffnen̂ meldete:



„(Sitte  Dame wünscht Sie zu sprechen ."
„Jung ? " fragte Bourval , der entschiedenste Verehrer des zar¬

ten Geschlechtes.
„Ja — und hübsch scheint sie auch zu sein."
„Danach habe ich Sie nicht gefragt — lassen Sie sie eintreten ."
Mit schüchternem Gruß trat die Dame ein.
„'Darf ich mich nach Ihren Wünschen erkundigen ? "
„Mein Name ist Jeanne Dore , ich bin dramatische Schrift¬

stellerin — freilich nur Anfängerin — nöthig habe ich es ja nicht —
ich bin reich und unabhängig —" ssie schwang ein dickes Manuskript)
„bitte , lesen Sie mein Drama und befürworten Sie die Aufführung
desselben ."

Bourval stand gqnz entzückt vor der reizenden Erscheinung.
Eine hübsche, reiche , geistvolle Dame — vielleicht war das die Par-
thie , nach der er sich immer sehnte.

„Mit größtem Vergnügen , Lassen Sie das Drama nur hier.
Und nun wollen wir gemüthlich plaudern —"

„Nein , ich bitte , ich bin ja nur des Dramas wegen hergekom¬
men " , und sie rückte mit dem Stuhl ein wenig weiter.

Die Zurückweisung schlug ihn nieder . Er wurde erst bleich , dann
roth und blieb eine Weile in offenbarer Verlegenheit sprachlos
sitzen. Dann lächelte er in jener schwermüthigen Weise , welche er
sich schönen Damen gegenüber angeeignet hatte:

„Es mag ja ganz schön sein, Ihr Drama , mein gnädiges Fräu-
kein, ja , ich bin überzeugt davon , und wir werden es aufführen,
gewiß , wir werden es aufführen ."

„Ohne es zu lesen ? " fragte sie schelmisch.
„Ohne es zu lesen" , erwiderte er und ergriff plötzlich ihre

Hand.
Erschreckt blickte sie ihn mit ihren klaren , beweglichen Augen

unruhig an . Er wurde immer mehr entzückt. Sie war hübsch, hell¬
blond , von jenem zarten Blond , das durch die Schüchternheit ein
wenig abgeblaßt erscheint , und sich erhebend sagte sie:

„Nein , nein , wenn Sie nicht wollen , gehe ich zu Ihrem Kol¬
legen von der Abendzeitung —"

,jJch lese ja schon."
Die Vorlesung dauerte über drei Stunden.
Anfangs war sie ihm eine Qual . Er bemühte sich, so wenig als

möglich zu hören . Endlich aber fesselte sie ihn durch den Klang ihrer
Stimme , die in seinen Ohren wie Musik tönte . Er hörte gern zu,
bis sich unmerklich der Sinn der Worte in sein Verständniß stahl.
Als sie erschöpft endete , klatschte er Beifall.

„Das Drama verräth ungemeines Talent und ist mit wenigen
Streichungen aufführbar " , urtheilte er mit um so größerer Freude,
als ihm dies Urtheil von Herzen kam . Fräulein Dore dankte und
wollte sich verabschieden.

„Wie ? Ist das der ganze Dank ? " fragte er enttäuscht.
„Nein , den eigentlichen Dank verspreche ich Ihnen nach der

Aufführung des Dramas . Das Nähere wird Ihnen geschrieben
werden ."

Mit einem verheißungsvollen Blicke verabschiedete sie sich.
Durch Bourvals Bemühungen gelangte das Drama von Jean¬

ne Dore wirklich zur Aufführung , und errang großen Beifall . Ms
der Kritiker gerade im Begriff war , das Stück zu recensiren , erhielt
er ein kleines Briefchen , dessen Inhalt also lautete:

„Lieber Freund ! Sie sind wirklich der dümmste Mensch in der
Residenz , denn Sie haben mein Drama nicht nur gelesen , sondern
auch für die Annahme desselben gewirkt . Meine Frau , Jeanne geb.
Dore , spricht Ihnen noch besonders ihren Dank aus.

Ihr treu ergebener Freund Courtine ."
Die ganze Theaterwelt hatte in der Folge über zwei Ereignisse

zu staunen . Erstens verwandelte sich der Autor des beifällig aufge¬
nommenen Dramas aus Jeanne Dore in Paul Courtine und zwei¬
tens wurde der Regisseur Rene Bourval der erbittertste Feind je¬
nes Dramas , dem er zur Aufführung verholfen hatte , und verge¬
bens versuchte er es vom Repertoire abzusetzen . Die Direktion wies
auf die beständig gefüllten Kassen , ein Argument , gegen die es kei¬
nen Einwand giebt.

Seitdem nimmt Renee Bourval keinen Damenbesuch mehr an
und ist mehr denn je davon überzeugt , daß alles Schwindel ist.

Wer nie , der kennt es nicht.
Wer nie sein Brob mit Caviar aß,
Wer nie die hummervollen Nächte
Bei Austern oder Rothwein saß,

Der kennt sie nicht die Schlemmerei , die echte!
Wer niemals Hüte suchte aus,
Wer nie gesehn der Frauen Thränen,
Wer stets nur Frieden fand im Haus,
Der kennt sie nicht , die weiblichen Hyänen!
Wer niemals einen Rausch gehabt,
Daß er sogar vertrank den Eh 'ring,

Wer nie die Wände lang geschabt.
Der kennt ihn nicht , den Zauber eines Häring.
Wer nie den Winter hat ' verspürt,
Wer niemals noch ein Glied erfror sich,
Wen nie die Nase blau geziert,
Der kennt es nicht und hats noch vor sich.
Wer nie ein Portemonnaie besaß,
In dem das Futter nur war alles,
Wer nie des Leihamts Schilder las,
Der kennt ihn nicht , den fürchterlichen Dalles.
Wer nie noch brach sich das Genick,
Wer nie gefühlt des Todes Mahnung,
Wer nie sah Schwiegermutters Blick,
Der hat ja davon keine blasse Ahnung.
Wer nie auf See in Wellen stach,
Wer niemals seekrank war zu nennen,
Wer nie mit Allen elend brach,
Der lernte nie den inneren Menschen kennen.
Wer nie die Straßenbahn gestreift,
Wer nie lag vor des Wagens Größe,
Wer nie zehn Meter mitgcschleift,
Der kennt sie nicht , die elektrischen Stöße.
Wer nie im Leben sich die Schweiz,
Wer nie gehört der Senn 'rin Lieder,

Wer nie geschaut der Alpen Reiz,
Der kennt die schöne Gegend gar nicht wieder.
Wer nie nahm ein Gewehr zur Hand,
Wer nie geseh'n ein Jagdvergnügen,
Wer nie auf einem Anstand stand,
Der kennt nicht , wie die Jäger furchtbar lügen.

Treue Diener.
Bei der Uebergabe des neuen Ausstellungsbaues in Düsseldorf

an die Künstler sagte der Minister von Rheinbaben in seiner Rede
unter anderem : „Der Kaiser habe auf die wahren Ideale hingewie-
sen und vor falschen Zielen der Kunst gewarnt . Wer das pflege,
was wahr und echt in der Kunst ist, sei ein treuer Diener des
Kaisers ."

lieber der Künste inneres Wesen *
Haben wir allerhand schon gelesen,
Manchen herrlichen Gallimathias,
Manchen Blödsinn von arger Drastik
Hörten wir schon über die fürnehme Trias
Malerei , Baukunst und Plastik,
Theils von verrückten Schreibergesellen,
Theils auch von wesentlich anderen Stellen,
Sachen von denen wir wenig erbaut waren,
Sachen einfach zum Ausderhautfahren!
Aber nun ist — ich sag es offen —
Alles Bisherige übertroffen.
Excellenz , Herr Minister von Rheinbaben,
Muß von der Kunst keinen blassen Schein haben,
Wenn er vermeint , des Künstlers Ziel sei,
Daß er so eine Art von Lakai in Zivil sei!
Hätte er Recht , der Herr von Rheinbaben,

Ließen die Künstler sich besser gleich eingraben.
Aber der Herr an der Mündung der Düssel
Irrte sich, Gott sei Dank , ein Bissel!
Mag auch ein Künstler den Kaiser ehren,
Wird er sich doch seiner Meinung wehren,
Und sein Urtheil für sich allein haben,
Mit der Erlaubniß des Herrn von Rheinbaben!
Denn in der Kunst ist der Künstler weiser
Als die Minister und als die Kaiser.
Und es ist eben kein schönes Ereigniß,
Kriegt ein Künstler von oben das Zeugniß,
Daß mit Gehorsam und Disziplin er
Sich gefügt hat als treuer Diener,
Wie dies vermeint in der Stadt am Rhein haben
Excellenz Herr Minister von Rheinbaben!

Nachdruck verboten.

Der Hummer.
Humoreske von Friedrich Löhn . Mit Benutzung einer französischen

Idee .)
Zwanzig Jahre war sie alt . Große , blaue , unschuldsvolle Au-

gen , eine schlanke, aber volle Gestalt , ein Gesicht wie Milch und
Blut , das aschblonde Haar in schlichten Zöpfen um den Kopf ge-
wunden , kräftige , gesunde Zähne — so sah Katharine , das neue
Dienstmädchen , von „Raths " drüben am Breiteweg aus



Trine war noch nicht lange in der Stadt . Sie war vor kurzem
erst ans Creveke, ihrem Heimathsdorfe , gekommen und gleich bei
„Raths " in Dienst getreten, denn Trinens Mutter war bei „der
Frau Räthin ihrer Schwester' Amme gewesen.

Gern hatte die Mutter ihr Kind zwar nicht in die Stadt gehen
lassen und noch dazu in so eine Stadt , wo so viel Militär war,
aber bei „Raths " war die Trine am Ende doch gut aufgehoben,
zumal sie ja ein ganz gutes Mädel war und die Frau Rath noch
auf das „hllergnädigste " bat , nur ja auf ihr Kind recht Acht zu
geben.

Um das neue Mädchen, das in der Stadt natürlich sich noch
wie verloren fühlte mit all dem Fremden , das sie umgab , vertrauter
zu machen, mehr aber noch, um ihr all die Kaufläden zu zeigen,
in denen sie alles am billigsten und besten einkaufen konnte, ging
die „Frau Rath " mit auf den Markt , und Trine folgte ihr , den
Einkaufskorb über dem Arm. Trine war auch ganz froh darüber,
denn sonst — nein wirklich — sonst hätte sie sich gar nicht über die
Straße getraut . Wurde sie doch schon jetzt immer ganz roth , wenn
einer oder der andere stehen blieb, ihr nachsah, ihr zuzwinkerte
und am Ende gar sich den Schnurrbart strich und sagte : „Donner¬
wetter, ist das ein sauberes Mädchen !"

Auch heute war „Frau Rath " natürlich mit auf den Markt ge¬
gangen, d. h. heute erst recht, denn es galt eine ganze Menge einzu¬
kaufen, da der Herr Rath nicht nur mehrere seiner Kollegen einge¬
laden, sondern auch sein direkter Vorgesetzter zugesagt hatte, auf
einen Löffel Suppe zu kommen.

Hoch bepackt, in der einen Hand den schwer beladenen Korb,
in der anderen eine fette gerupfte Gans , kam Trine mit der Frau
Räthin nach Hause. Der Herr Rath war auch noch da, freilich aber
schon zum Ausgehen bereit , denn ins Bureau durfte er ja doch nicht
zu spät kommen, das war ihm in den ganzen 27 Jahren seiner Amts-
thätigkeit noch nicht passirt und durste natürlich selbst heute nicht
Vorkommen.

Als er aber seine bessere, in jedem Falle aber dickere Ehehälfte
kommen sah, da konnte er iich's nicht versagen, noch einmal zurück
mit in die Küche zu gehen, denn auch er hotte eine Ileberraschung.
Eine großartige Ueberraschung.

Dort in der Kiste, die auf dem Tische stand, war sie: Ein Hum¬
mer, der jetzt, als der Rath ihn triumphirend herauszog , mit seinen
Scheeren herumfuchtc und mit dem Schwänze schwappte,

Die Frau Rath war offenbar über den Hummer sehr erfreut,
denn : „das hast Du gut gemacht, Vater ", sagte sie, Trine aber
schrie laut auf und hätte vor Schreck den Kohlkopf fallen lassen, denn
so was hatte sie noch nicht gesehen. Bei ihr im Dorfe gabs so was
nicht, und als sie hörte, daß das „Vieh" gar aus dem Meere komme,
da kannte ihr Staunen keine Grenzen.

Die Frau Rath gab schnell noch einige Anweisungen, wie alles
zuzubereiten sei, während der Herr Rath in aller Gemüthsruhe
in all den Herrlichkeiten, die ihn dann bei Tisch erwarten sollten,
herumkramte und in Gedanken schon schwelgte.

Dann ging Frau Rath auf ihr Zimmer , um sich umzuziehen,
während der Herr Rath sich ins Bureau machte.

Auf der Treppe aber siel ihm etwas Schnurriges ein, denn er
schmunzelte vergnügt vor sich hin, zögerte einen Augenblick, dann
aber machte er Kehrt, stieg die Paar Stufen empor, klinkte die
Thürc auf und trat wieder zu Trinen in die Küche.

„Trine ", sagte er, „mit dem Kerl da, dem Hummer , weißt Du
wohl umzugehen, meine Frau wird 's Dir doch gesagt haben, wie er
gekocht wird ?"

„Jawohl , Herr Rath , ich weiß alles ", entgegnete Trine.
,j.Hat sie Dir auch gesagt, was es sonst noch eine Bewandniß

mit ihm hat ?"
„Nein , Herr Rath , gar nichts."
„Hm hm," machte der Rath sehr bedenklich, „eigentlich hätte

sie es Dir auch sagen sollen. — Denn dieses Thier da, siehst Du,
wird namentlich jungen Mädchen sehr gefährlich. Dir wohl wahr¬
scheinlich nicht, denn Du warst doch immer vernünftig , Du hast
Dich doch noch nie mit einem Manne eingelassen? nicht?"

„Aber Herr Rath, " sagte Trine ganz verschämt nnd zupfte an
ihrer Schürze , die Augen niederschlagend.

„Na, " machte der Rath , ,chas kann man nie wissen. Dies Thier
aber , siehst Du , weiß immer Bescheid, und wenn ein Mädchen, das
sßch auch nur im Geringsten etwas vorzuwerfen hat , das Thier da
zum Kochen setzt, dann schämt es sich so, daß es von oben bis unten
erröthet ."

„Aber Herr Rath ."
„Es wird roth , ganz roth , doch bei Dir wird so was gewiß nicht

passiren", und der Rath ging ganz vergnügt seines Weges und lachte
über den guten Scherz , den er sich mit dem Mädchen geleistet hatte,
bis er endlich über seine Bureauarbeit die ganze Sache vergaß.

Um zwei Uhr war der Dienst zu Ende und da die Herren Kol¬
legen des Herrn Raths Gäste waren , so machten sie zusammen den

Weg nach des Raches Hause. Rur der Amtsvorstcher kam einige
Minuten später.

Der Tisch war natürlich schon glänzend gedeckt, und bot mit
seiner gestickten„Saucen -Chaussee", - dem Tischläut' er - mit sei-
nem reizenden Blumen -Arrangement einen wirklich hübschen anhei-melnden Anblick.

Bei den ersten Gängen ging alles ganz ausgezeichnet und Ka-
tharine stellte sich so geschickt an , und sah in ihrem netten Kleidchen
mit der blüthenweißen, frisch geplätteten Schürze und dem weißen
Häubchen so proper u. appetitlich aus , daß der Herr Rath wirklich
seine Freude an ihr hatte.

Endlich kam die Reihe an das kulinarische Glanzstück: den
Hummer.

Mit lächelnder, sieghafter Miene , die Schüssel allerliebst über
ihrem hübschen, blondzöpfigen Köpfchen haltend, schritt Trinchen
auf die Tafel zu und stellte vor die entsetzt aufschreiende Hausftau
einen Hummer nieder, der — kohlrabenschwarz auf seinem grünen
Bette von Petersilie und Kresse lag.

Natürlich allgemeines Erstaunen über diesen Anblick. Was war
geschehen?

Die liebe Unschuld vom Lande hatte, als es das unheimliche
Thier beim Sieden immer roth und röther werden sah, in ihrer Her¬
zensangst, bei der Herrschaft in bösenVerdacht zu kommen, zu einem
heroischen Mittel gegriffen. Sie hatte den erbärmlichen Wicht, der
einen einzigen Kuß, den ihr Vetter Jakob beim Abschied vom Dorfe
gegeben hatte, so falsch auffaßte und roth darüber geworden war,
so blank gewichst, wie ihres Herrn Stiefel niemals geworden wären.

Der Herr Rath aber, oh ! der Herr Rath wälzte sich in seinem
Stuhle vor Lachen und das thaten seine Kollegen u. der Herr Bu¬
reau-Vorsteher auch, als sie des Räthsels Lösung erfuhren und der
Herr Rath den „gelungenen" Scherz zum Besten gab.

Der Blumenmedien gefährlicher
Konkurrent.

Nun konimt er an von Süden her.
Der besser als sonst irgend wer
Aufs Blumenwerfen sich versteht.
Er zaubert Blumen auf das Beet,
Er streut sie auf das Wiesengrün,
Läßt sie auf dürrer Haide blühn
Und wirst sie übers Halmenfeld.
Das thut er nicht für schnödes Geld, .
Nein , auch nicht einmal Dank begehrt
Für das er, was er gern bescheert.
Schon fängt er mit Schneeglöckchen an,
Veilchen und Primeln kommen dann,
Am End ' wirst er mit Rosen gar.
Das ist ohnmaßen wunderbar
Und doch den Kindern schon bekannt,
Herr Lenz  wird , der das thut , genannt.

Aus dem Berliner Gerichlssaal.
Fritsche ans 'n Kohle,ikcller.

Der „Fritsche aus 'n Kohlenkeller", unter welchem Namen der
wegen Hausfriedensbruches angeklagten Fritsche die ganze Frucht-
straße kennt, ist ein Mann im Alter von 55—60 Jahren . Er betritt
hastig den Gerichtssaal und bleibt vor dem Richtertisch sichen. Auf
die Aufforderung des Richters , auf der Anklagebank Platz zu neh¬
men, sagt Fritsche: „Det soll ick nu wissen!"

Richter : Enthalten Sie sich jeder überflüssigen Bemerkung.
Angekl. : Na Jott , Herr Schjxurjerichtsrath , ick bin wahrhaft 'jen

Jott noch nich in so ne Kiste jewesen, denn warum ? Ick habe mir
noch nie nich jejen Jott , jejen Kaiser und jejen det Reich verjangen
oder ufjelecht, — ufelehnt wollte ick sagen.

Richter : Nun lassen Sie das.
Angekl. : Jewiß , det lasse ick hibsch bleiben.
Richter : Sie sind des Hausfriedensbruches angeklagt. Wa<

hatten Sie denn eigentlich mit der Wittwe B . vor?
Angekl. : Jott soll mir schitzen, mit die Wat vorzuhaben. Jar

nicht, se hätte et jerne, det globe ick, aber ick habe mir ferne schalten
von det - na, ick sage lieber jar nichts.

Richter : Sie haben sich in der Wohnung der Frau B ., wie es
in der Anklageschriftheißt, flegelhaft benommen.

Angekl. : Jroßartig ! Flegelhaft ! Na nu horchen Se mal 'n Oo-
genblick uf mir . Dann muß ickJhn' doch den janzen ollenZimft aus-
'nanderklauen . Also det war so un uf die Art : Ick bin Kohlenhänd¬
ler, det heeßt aus 'n Verband von de Jroßkohlenkohtzen bin ick nich,
man een Kohlenkellerftitze, for mir ooch Kohlenkellerfritsche— alles
ejal. Nu drage ick selber immer de Kohlen zu de Herrschaften. Ar-
beet schändet ja nich, wenn se ooch jerade nich jlicklich macht. So



ooch an een  Vormittag itm  Uhre neune zu de Wittwe B . Ick weeß
noch wie f/eite, et  toor ’it 100 Preßkohlen, for zwanzig Fenn 'je
Steinkohlen un ick jlobe fvr 'n Jroschen Holz.

Richter : Ach, das ist uns ja ganz gleichgültig.
Angekl. : Ick meen blos , bet ick mir nich'n fahrlässigen Eid zu

Schulden kommen lassen dhue, ick kloppe an, se macht nich uf, ick jehe
rin , de Stube is leer. „Wer ist da ?" piepst et aus de Kiche. „Kohlen
bring ick!" sage ick. ,, 'N Augenblick, ick bin gerade bei't Anziehen!"
Ick warte un warte . Ick habe doch aber keene Zeit nich, also kloppe
ick jejen de Kichenthiere. „Um Jotteswillen , komm'n Se nich rin,
ick bin ja in 't Nejlischöh, Se böser Mann !" schreit se. Wahrhaft 'jen
Jott , „Sie böser Mann " hat se jesacht. Na , ick will mir ja nischt
Schlimmes dabei denken, aber meine Olle hätte det nich hören
drrfen.

Also jut , ick warte noch 'n Ende. Endlich rufe ick: „Schanieren
S « sich jarnich , bleiben se man int Nejlischöh ick leje de Kohlen hier
in d« Stube , det Jeld können Se mir morjen mit bezahlen!" „Um
Jottes willen, blos nicht," piepst de Wittsrau aus de Küche raus,
wo wer ick mir denn de Kohlen mang de jute Stube schmeißen las¬
sen. „Sie ", damit meente se mir — Sie wern mir den Dreck nich
Wegräumen!" „Dazu haak ooch jar keene Lust nich!" sage ick un
klicke-klatsch lade ick ab, die Preßkohlen und de Steinkohlen un det
Holz in de Ecke von ihren Salonk . Wie die nun drinnen hört , dat
ick de Kohlen mang de Stube schmeiße, da kommt se raus , immer
noch int Nejlischöh un hält sich ne olle Küchenjardine oder wat vor
un brillt un schimpft immer : „Sie ausverschämter Kerl, se elender
Kohlenfritze!" „Jut " sage ick, denn verkoose ick keene Kohlen mehr",
un wie ick wieder inpacke, höre ick, det se immer schreit mit so'ne hohe
Piepsstimme : „Raus , raus , raus !" Nee, wissen Se , Herr Jerichts¬
rath , ick wollte ja ooch gar nich bei die bleiben, aber man meine
Waare mitnehmen. Wie ick de Kohlen hatte , da jing ick von alleene
wech, ick war froh, det ick wieder von de Wuthproppen erlöst war.

Die Wittwe B . muß zugeben, daß der Angeklagte der Wahrheit
gemäß erzählt hat . Der Angeklagte wird fteigesprochen.

Angekl. : Na also! Woher nu erscht Räuber un Mörder ? Un
wenn sich die olle Spinatwachtel jetzt noch so sehr anschmeichelt,
von mir kricht se keene Kohlen mehr die nich! Von mir nich! — — —

Aus dem Kladderadatsch.
, Wochenkalender.

John Bull spricht mit bedrücktem Sinn:
,Ws Muster stellt man mir Delarey hin.

Das ist ein Drängen und Mahnen und Schrein,
Auch ich soll edelmüthig sein.

Ich will 's ja gern, doch wie macht man das?
Ich sinne und grüble ohn' Unterlaß.

Ich fühle von Zweifeln mich gequält.
Weil völlig mir die Erfahrung fehlt.

Ich fürchte sehr, ich thue zu viel
Und schieße hinaus weit übers Ziel !"

Er schwankt noch immer, doch eins steht fest:
Er macht es so knapp, wie sich's machen läßt.

Gefangeneu-Transport.
Verurtheilt wegen Duells mit tödüichem Ausgnnge-

Na adieu, Ihr Kameraden!
Wird ganz lustig, meiner Seel ',
Festung kann ja Keinem schaden,
Nächstens Wiedersehn, fidel!
Schaffner , können mir da drüben,
Erster Klaffe Platz belegen.
Zur „custodia honesta"

Fahr ' ich ab : Von Rechtswegen!

Verurtheikung wegen Diebstahls.
Hier marsch rin ! — Was die verbrochen?
Etwa einen Menschenmord?
Nein, sie nahmen vor einigen Wochen
Eine Handvoll Kohlen fort.
Das ihr Kleines nicht erfriere,
Wollt sie in den Ofen legen
Das Gestohlene: ins Gefängniß
Muß si« drum : Von Rechts wegen!

Epigramatifches KunterAunr.
Die „Räuber " in Paris.

sDemnächst werden Schillers „Räuber in Pqris " von deutsche»
Studenten aufgeführtj.

Das ist ein Stück, um dort Effekt zu machen!
Der Titel nur ruft wach, es ist fatal,
Reminiscenzen an vergangene Sachen,
Zum Beispiel an den Panamaskandal!

Der fliegende Gerichtsstand der Presse.
Der fliegende Gerichtsstand liegt
Ich hoff' es, in den letzten Zügen;
Es muß — das gute Recht es siegt —
Der fliegende Gerichtsstand fliegen!

Eine wichtige Entscheidung.
Graf Stolberg hat es festgestellt,
Deß freu ich mich wie närrisch,
Wo auch das Wort „capieren" fällt,
Es ist parlamentärisch.

Doch ein Trost.
Daß ihn gefangen, die Burenschaar,
Für England ist's nicht das Schlimmste;
Von allen seine Generälen war
Methuen , so sagt man , der dümmste.

Englische Kriegsberichterstattung
Darüber wird sehr viel geklagt —
Je nun , hat 's wirklich solche Eile,
Daß immer man von neuem sagt:
Wie kriegten von den Buren Keile?

Englische Soldaten.
Ob sie gestempelt worden sind?
Obs Wahrheit oder nur Gerüchte?
Ich konstatire hier geschwind:
Es stempelt sie die Weltgeschichte!

Die Lieferanten der Buren.
Es fingen jüngst zu streiten
Drei Lieferanten an,
Wer wohl mit seinen Maaren
Am meisten Geld gewann.
„Ich liefere Nahrungsmittel"
So braust der Erste auf.
„Ich lief're die Gewehre,
Sagt stolz der Zweite drauf.
So stritten sich die Beiden.
Der Dritte lacht und meint:
„Wenn Buren Waffen brauchen,
Dann liefert sie der Feind.
Was sollen Nahrungsmittel,
Da rings Getreide steht?
—Ich liefere Stempelfarbe,
Und das Geschäftchen geht."

Witz und Humor.
Erkannt.

Warum wollen Sie mir den Anzug nicht auf Abschlag liefern?
Weil ich fürchte, Sie werden mir zur Zeit die Zahlungen ab-

schlagen.
In den Flitterwochen.

Sie : Aber Männchen , du rauchst ja schon morgens im Bett?
Er : Ach, mein Schatz, laß mich doch. Der Himmel hat ja auch

Wolken, warum denn nicht mein Himmelbett?
Ersatz.

Ich habe meinem Husaren den Laufpaß gegeben.
Warum denn?
Ach, der war mir zu leicht.
Na , dann gehst du wohl zu den Kürassiren über?

Aus Kalau.
Das Fräulein Roosevelt scheint aber sehr bei Kaffe zu sein."
Wieso denn?
Ra , sie hat doch für den deutschen Kaiser eine Flasche Sekt ge»

schmissen.
Zarter Wink.

Graf : ./Gnädiges Fräulein , wie fange ich es eigentlich an , lüg
von Ihnen einen Kuß zu bekommen?

Junge Dame : Und Sie wollen einem alten Raubrittergeschlecht
enfftammen?
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